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^ LANDAMMANN

J20J/.4ÎV F 0 2V GOTTi/T?# iZ"i?I.Ni2iCiï
CqpyW<77i£ Ore77 i^ü/?7r. VeWcw

l.^ottfetjung

„2In euren fouberänen Sedften rüttelt nie-
mnnb. Sie ftnb bern 9\nte unb mir felber Zeitig/
unb ber ©ib aufg Sd)toert bleibe einig ungcbro-
eigen. 316er es barf nicfgt fein, baß ihr, bon un-
beranttoortlidfem SJhßtrauen herleitet, bie Sir-
beit erfahrener ©tanner übel adjtet unb in ber-
biffenem ioaber berfennt. 2Bof)t bleiben menfcf)-

lidje Dtöte unb menfd)tidje ïriebe burdj bie 3nßr-
fiunberte biefelben; aber bie «Sitten unb bie 31n-

fdjauungen barüber änbem. 3Bag geftern richtig
toar unb nüfgte, t'ann heute fchaben, toeil bie SIus-

toirfung eine anbere ift. 60 geljt'g mit bieten

Satgungen. Slucf) euer üanbbud) ift bem SBanbel

bed geitlidjen untertoorfen. 2BoUt ihr, baß toie

früher gerichtet toerbe in iQärte unb Strenge?
21udj bag 9vecf)tëempfinben toanbelt fiel) mit bem

Sßanbel ber ©tenfcfjen; mandjeg Urteil, bag ber-

gangenen geilen gerecht erfdfien, fönnte, heute

gefällt, als ©raufamfeit, alg Ungeredjtigfeit ge-
toertet toerben. Solchem 2Banbet nadjgufpttren
unb entfpredjenb bie Sat3ungen gu ridjten, bie alg

foldje toohl geheiligt finb, aber niemalg erftar-
ren unb gu Ueffeln beg Unrecljtg toerben bürfen,
bieg ift bie hôcïjfte Slufgabe eureg tftateg. Seine

©infidjt grünbet fid) auf Erfahrung — barum
habt ihr ihn ja getoäßlt! — unb eg fann nicht
jeber eingelne SRann im boraug um feine 21nfid)t

befragt toerben

gelltoeger unterbrad) fid) felber aufatmenb:

,,©ag ergäbe eine bunte Sammlung bon Sftei-

nungeni"
©r richtete fid) empor.

„Ob ihr bann bag ©rgebnig biefer ©infid)t
als neueg, euch gugeljörigeg üftedjt anerfennen

ober bertoerfen toollt, bag bleibt natürlich eurer

©ntfdjeibung, aber auih eurer Seranttoortung
überlaffen. ©enn mit feiner fianbggemeinbe ift
ja toie gefagt bas Soif ber Souberän!"

gelltoeger hutte feine überlegene 91ulje toieber

getoonnen unb fdjritt mit ber fidjeren 2Bürbe beg

SRagiftraten auf unb nieber. ©rft jetgt bemerïte

er ftaunenb, baß ffubith nicht mehr im gimmer
toeilte: hatte' feine ^eftigfeit fie bertrieben? ©er
tfjunbtoiler Uli, ber berbutgt biefe Äanbammanng-
rebe über fid) hatte ergehen laffen, fucfjte nach

3Borten unb breljte ben $ut in ben ifjänben. ©g

toar ihm nicht mehr geheuer gumute. ©t flüchtete

fid) in bie fieidjte feiner 93erfchtni13tfgeit unb fagte,
mit fgänben unb ^liefen beutlich ber Sure gu-
ftrebenb:

„igterr Äanbammann, jetgt berftelje id) Sie
toohl. SBenn Sie jebem SRanne in ben ©örfern
eine folclje Snfpradje halten tonnten, toäre

toahrhaftig bag gange Äanb mit 3f)nen einig."
91od) ehe er nad) einem ehrerbietigen ©ruß

bie dflinfe faffen tonnte, tourbe bie äußere ©op-
peltüre aufgeriffen, unb beinahe gugleich flog bie

innere auf, fo bidjt an ihm borüber, baß bag

©Mnndjen gurüdprallte. Sllopfia, beg Äanb-
ammanng Södjterdjen, ftürmte mit toehenben

gopfen mg gimmer unb hing fd)on am iQalg beg

Saterg, alg ber 93ote fid) erholte unb enblid) mit
unmißberftänblidjer ©ebärbe beg ©rlöftfeing fid)

gurüdgiehen tonnte.

*

„©er ^ßate Biebing hat mir einen Srief ge-
fd)idt, Sater!" fprubelte beg ülnbeg hello

Stimme borbor, toäljrenb feine SIrme beg Sa-
terg Spaden bringlidj umtlammerten.

„©i, toie täme ber i)3ate Klebing aud) bagu,

bir einen Srief gu frffreiben", lädgelte gelltoeger
unb hob mit ftarfen Slrmen ben für feine 3aljre
tieinen unb feingliebrigen Körper an bie ©ede

empor, ©eg iîinbeg Slugen leudjteten auf ihn

herab, fiangfam ließ er biefeg burd)fidjtig garte

©Mbdgengeficbt auf bag feine finfen unb tofte eg

in aufglühenber Saterliebe.
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1,Fortsetzung

„An euren souveränen Rechten rüttelt nie-
mand. Sie sind dem Rate und mir selber heilig,
und der Eid nufs Schwert bleibe ewig ungebro-
chen. Aber es darf nicht sein, daß ihr, von un-
verantwortlichem Mißtrauen verleitet, die Ar-
beit erfahrener Männer übel achtet und in ver-
bissenem Hader verkennt. Wohl bleiben mensch-

liche Nöte und menschliche Triebe durch die Jahr-
Hunderte dieselben) aber die Sitten und die An-
schauungen darüber ändern. Was gestern richtig
war und nützte, kann heute schaden, weil die Aus-
Wirkung eine andere ist. So geht's mit vielen

Satzungen. Auch euer Handbuch ist dem Wandel
des Zeitlichen unterworfen. Wollt ihr, baß wie

früher gerichtet werde in Härte und Strenge?
Auch das Rechtsempfinden wandelt sich mit dem

Wandel der Menschen) manches Urteil, das ver-

gangenen Zeiten gerecht erschien, könnte, heute

gefällt, als Grausamkeit, als Ungerechtigkeit ge-
wertet werden. Solchem Wandel nachzuspüren
und entsprechend die Satzungen zu richten, die als
solche wohl geheiligt sind, aber niemals erstar-
ren und zu Fesseln des Unrechts werden dürfen,
dies ist die höchste Aufgabe eures Rates. Seine

Einsicht gründet sich auf Erfahrung — darum
habt ihr ihn ja gewählt! — und es kann nicht

jeder einzelne Mann im voraus um seine Ansicht

befragt werden ..."
Zellweger unterbrach sich selber aufatmend:

„Das ergäbe eine bunte Sammlung von Mei-
nungen!"

Er richtete sich empor.

„Ob ihr dann das Ergebnis dieser Einsicht

als neues, euch zugehöriges Recht anerkennen

oder verwerfen wollt, das bleibt natürlich eurer

Entscheidung, aber auch eurer Verantwortung
überlassen. Denn mit seiner Landsgemeinde ijt
ja wie gesagt das Volk der Souverän!"

Zellweger hatte seine überlegene Ruhe wieder

gewonnen und schritt mit der sicheren Würde des

Magistraten auf und nieder. Erst jetzt bemerkte

er staunend, daß Judith nicht mehr im Zimmer
weilte: hatte seine Heftigkeit sie vertrieben? Der
Hundwiler Uli, der verdutzt diese Landammanns-
rede über sich hatte ergehen lassen, suchte nach

Worten und drehte den Hut in den Händen. Es

war ihm nicht mehr geheuer zumute. Er flüchtete
sich in die Leichte seiner Verschmitztheit und sagte,

mit Händen und Blicken deutlich der Türe zu-
strebend:

„Herr Landammann, jetzt verstehe ich Sie
wohl. Wenn Sie jedem Manne in den Dörfern
eine solche Ansprache halten könnten, wäre

wahrhaftig das ganze Land mit Ihnen einig."
Noch ehe er nach einem ehrerbietigen Gruß

die Klinke fassen konnte, wurde die äußere Dop-
peltüre aufgerissen, und beinahe zugleich flog die

innere auf, so dicht an ihm vorüber, daß das

Männchen zurückprallte. Alohsia, des Land-
ammanns Töchterchen, stürmte mit wehenden

Zöpfen ins Zimmer und hing schon am Hals des

Vaters, als der Bote sich erholte und endlich mit
unmißverständlicher Gebärde des Erlöstseins sich

zurückziehen konnte.

„Der Pate Neding hat mir einen Brief ge-
schickt, Vater!" sprudelte des Kindes helle

Stimme hervor, während seine Arme des Va-
ters Nacken dringlich umklammerten.

„Ei, wie käme der Pate Neding auch dazu,

dir einen Brief Zu schreiben", lächelte Zellweger
und hob mit starken Armen den für seine Jahre
kleinen und feingliedrigen Körper an die Decke

empor. Des Kindes Augen leuchteten auf ihn

herab. Langsam ließ er dieses durchsichtig zarte

Mädchengesicht auf das seine sinken und koste es

in aufglühender Vaterliebe.
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„©odj, bod)/ id) tneig ed ja! Uli f)at ihn ge-

bradjt, Xante 3ubitb f)at mit'd gefagt", be-

gebtte bet tleine SSunb auf. ©ad 9Mbd)cn

lofte fid) aud bed Saterd Siemen unb etforfd)te

emftlidj feine Büge, ©a ed fein fdjergenbed

Slugengirinfetn fat)/ f)ing ed fid) etneut an if)n.

Bugleidj trat aud) fftau 3ubitb triebet ind Qim-

met.
„Sieb einmal an, Xante 3ubitb fiat bit ettrad

bettaten lad)te B^toeget. St richtete

biefe SBorte ftdjtlidj treniger an feine Xodjtet
aid an feine ©djtoägerin, bie abet gat nid)t auf

fie gu böten fd)ien. ©ad f)atte fie ja tnirflidj fein

angeftellt, iljm gut SIbtenfung bad Xxinb mit
feinem quedfilbrigen ©tängen an ben ifjald gu

l)et3en! ©ie tnußte trobl nur 3U gut, bag et fei-

nem fiiebling leine Sitte abfragen lonnte,

trenn ed itgenbtrie mögtidj trat. 3ubitf) fegte

fidj an ben Jlamin, aid ob fie bie ©adje treitet

nidjtd angebe. ©ie gerteilte mit bem fjeuetf)alen
bie allgu god) flammenben 6d>eiter.

„3d) trelg aud), trad brin ftebt, im Stief bed

fkten", plaubette bie kleine baftig. „Sßeißt bu

nid)t, Sätet, trad morgen fût ein Xag ift?"
„SJlotgen?" Belltreger tat, aid müffe et fid)

befinnen. ©a et jebodj fpürte, trie in bem fiel-
nen SJlenfdjen eine ©rfcgütterung ettrad)te unb

bie großen Slugen feucgt gu tretben btobten,

umfaßte et mit beiben ijjänben bad bunfle

iltaudbaat, bad gang bem feinen gltdj, unb

flüfterte tafdj in bie Heine, opalene Cdjtrnufdjel:

„Slatürlidj treiß idj'd. SSotgen ift bet gebnte

Xag bed Slprilen."
„Unb bad ift mein ©eburtdtag", tief bad

iHnb überlaut, aid lebne ed fid) untrillfütlicf)
bagegen auf, baß übet fo trid)tige (Sreigniffe

nut geflüftett tretbe. ©amit bet Sater iïjm nidjt
triebet mit einet Siedete! bagtrifdjenfabte, te-
bete ed gleich treitet, übergeugt bom ©etridjt
unb Pom ©tnft bet ©adje:

„Unb gtrar ein befonbeter ©eburtdtag! ©ad

fagt aud) Xante 3ubitb • Sätet, baft bu

betgeffen, trad bu mit berfptodjen baft? ©u

baft mit einmal berfptodjen, baß id) mit bit

gum tpaten nadj ©djtrpg faften barf, trenn ein

ganged ^abtgebnt etteidjt ift Unb fjate
Svebing fdjteibt fid)et, trit follen lommen

©ie ftrebte mit aller Sftadjt bet lurgen Seine

gu Soben, blicfte fotbetnb bet gangen ©eftalt
bed fianbammannd entlang empor bid in fein

ü6ettafd)ted ©efldjt unb redte fidj, trie um ibn

gu übetgeugen, baß fie fdjon febt ertra.cf)fen fei:

„©enn morgen, Sater, ift ed fotreit!"

©er fianbammann erinnerte fid) in bet Xat

nidjt mebr an ein folded Setfptecben. ©d trat
ja immerbin tnabtfdjeinlidj, baß et ed einft in

einem treidjbergigen SJugenblicf gegeben batte.

Um Beit gu getrinnen unb gu überlegen, trie et

fid) nun gu biefem familtenpolitifdj ettrad bet-

gtridten ffall ftellen trolle, tratf et gögernb bin:

„SJlan benle: ein fo Itemed SMbdjen unb

eine fo große Seife! 2ßet tritb benn audj atled

gleid) fo genau unb aid bate SJtünge nehmen!"

fftau 3ubitb ftieß bie ffeuetgange in bie ©lut
unb erhob fidj tafdj. 3eßt (fdjien ibr bie Bait ge-

geben, entfdjeibenb eingugteifen unb fid) an bie

Seite 211ot)fiad gu ftellen, bie abnungdlod aid

ibte Sunbedgenoffin trirlte. 3bt btimlid) ge-

faßtet fßlan trurbe reif.
„SJlan muß JHnbetn gegenüber feine Set-

fpredjen halten, ©onft lernen aud) fie ihr SBort

leichtfinnig brechen, ffalob," fagte fie beftimmt.
©einem fragenben ©rftaunen fam fie gubor:

„3a, ja, idj entfinne midj bed Serfpred>end

febt beutlicb- ©u fagteft bem iHnbe eine Steife

gu, aid SInetf'ennung für gebn gange lange fie-

bendjal)te."
©ad SJMbdjen, bad niebexgefcglagen unb mit

lal)m bängenben SItmen bageftanben, faßte nad)

3ubitl)d ijjanb. ©ine Hoffnung ftieg in ihm auf.

Bubetfidjtlid) bettelnb fdjmotlte ed bem Sätet

entgegen, ©ie îinblidje gilflofigleit, bie in bie-

fem ©djmollen lag, betregte ihn feltfam etträt-
menb. ©r nahm, aid müffe et fidj bet ©efüble

ettrebten, 2i(ot)d Scebingd Stief, etbtad) ihn

unb legte ihn ungelefen triebet auf ben ©djtei6-
tifd).

„©ine Steife muß überlegt unb ticgtig botbe-

reitet fein", ettrtberte et langfam. Slud bet Un-

entfdjiebenbeit bet ©timme abet Hang beutlich

bie Xatfadje, baß bet fianbammann bet (frage

trenigftend nähet trat, fftau ffubitb fühlte, baß

ein ftud)tbater ©runb in ihm botbereitet fei.

©edbalb lenfte fie gu igtet Btrifdjenlöfung ein:

„©ad trill natütlirf) nidjt beißen, baß ed gleid)

bid nach <3d)tnbd3 3" geben braud)t. Slber ed lie-
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„Doch, doch, ich weiß es ja! Uli hat ihn ge-

bracht, Tante Judith hat mir's gesagt", be-

gehrte der kleine Mund auf. Das Mädchen

löste sich aus des Vaters Armen und erforschte

ernstlich seine Züge. Da es sein scherzendes

Augenzwinkern sah, hing es sich erneut an ihn.

Zugleich trat auch Frau Judith wieder ins Zim-
mer.

„Sieh einmal an, Tante Judith hat dir etwas

verraten .", lachte Zellweger. Er richtete

diese Worte sichtlich weniger an seine Tochter

als an seine Schwägerin, die aber gar nicht auf

sie zu hören schien. Das hatte sie ja wirklich fein

angestellt, ihm zur Ablenkung das Kind mit
seinem quecksilbrigen Drängen an den Hals zu

Hetzen! Sie wußte wohl nur zu gut, daß er sei-

nein Liebling keine Bitte abschlagen konnte,

wenn es irgendwie möglich war. Judith setzte

sich an den Kamin, als ob sie die Sache weiter

nichts angehe. Sie zerteilte mit dem Feuerhaken
die allzu hoch flammenden Scheiter.

„Ich weiß auch, was drin steht, im Brief des

Paten", plauderte die Kleine hastig. „Weißt du

nicht, Vater, was morgen für ein Tag ist?"

„Morgen?" Zellweger tat, als müsse er sich

besinnen. Da er jedoch spürte, wie in dem klei-

nen Menschen eine Erschütterung erwachte und

die großen Augen feucht zu werden drohten,

umfaßte er mit beiden Händen das dunkle

Kraushaar, das ganz dem seinen glich, und

flüsterte rasch in die kleine, opalene Ohrmuschel!

„Natürlich weiß icksis. Morgen ist der zehnte

Tag des Aprilen."
„Und das ist mein Geburtstag", rief das

Kind überlaut, als lehne es sich unwillkürlich

dagegen auf, daß über so wichtige Ereignisse

nur geflüstert werde. Damit der Vater ihm nicht

wieder mit einer Neckerei dazwischensahre, re-
dete es gleich weiter, überzeugt vom Gewicht

und vom Ernst der Sache:

„Und zwar ein besonderer Geburtstag! Das

sagt auch Tante Judith Vater, hast du

vergessen, was du mir versprochen hast? Du

hast mir einmal versprochen, daß ich mit dir

zum Paten nach Schwhz fahren darf, wenn ein

ganzes Jahrzehnt erreicht ist Und Pate

Neding schreibt sicher, wir sollen kommen

Sie strebte mit aller Macht der kurzen Beine

zu Boden, blickte fordernd der ganzen Gestalt

des Landammanns entlang empor bis in sein

überraschtes Gesicht und reckte sich, wie um ihn

zu überzeugen, daß sie schon sehr erwachsen sei:

„Denn morgen, Vater, ist es soweit!"

Der Landammann erinnerte sich in der Tat

nicht mehr an ein solches Versprechen. Es war

ja immerhin wahrscheinlich, daß er es einst in

einem weichherzigen Augenblick gegeben hatte.

Um Zeit zu gewinnen und zu überlegen, wie er

sich nun zu diesem samilienpolitisch etwas ver-

zwickten Fall stellen wolle, warf er zögernd hin:

„Man denke: ein so kleines Mädchen und

eine so große Neise! Wer wird denn auch alles

gleich so genau und als bare Münze nehmen!"

Frau Judith stieß die Feuerzange in die Glut
und erhob sich rasch. Jetzt schien ihr die Zeit ge-

geben, entscheidend einzugreifen und sich an die

Seite Alohsias zu stellen, die ahnungslos als

ihre Vundesgenossin wirkte. Ihr heimlich ge-

faßter Plan wurde reif.
„Man muß Kindern gegenüber seine Ver-

sprechen halten. Sonst lernen auch sie ihr Wort

leichtsinnig brechen, Jakob," sagte sie bestimmt.

Seinem fragenden Erstaunen kam sie zuvor:

„Ja, ja, ich entsinne mich des Versprechens

sehr deutlich. Du sagtest dem Kinde eine Reise

zu, als Anerkennung für zehn ganze lange Le-

bensjahre."
Das Mädchen, das niedergeschlagen und mit

lahm hängenden Armen dagestanden, faßte nach

Judiths Hand. Eine Hoffnung stieg in ihm auf.

Zuversichtlich bettelnd schmollte es dem Vater

entgegen. Die kindliche Hilflosigkeit, die in die-

sem Schmollen lag, bewegte ihn seltsam erwär-
mend. Er nahm, als müsse er sich der Gefühle

erwehren, Aloys Nedings Brief, erbrach ihn

und legte ihn ungelesen wieder auf den Schreib-

tisch.

„Eine Neise muß überlegt und richtig vorbe-

reitet sein", erwiderte er langsam. Aus der Un-

entschiedenheit der Stimme aber klang deutlich

die Tatsache, daß der Landammann der Frage

wenigstens näher trat. Frau Judith fühlte, daß

ein fruchtbarer Grund in ihm vorbereitet sei.

Deshalb lenkte sie zu ihrer Zwischenlösung ein:

„Das will natürlich nicht heißen, daß es gleich

bis nach Schwyyz zu gehen braucht. Aber es lie-
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gen fid) auf günfttge SBeife biefleidjt beifdjiebene
otoede beibtnben. ©d xft toiitfidj an bei geit, bag
bu bie atten guten Skibinbungen mit ben -güt-
djein luiebcr einmal aufnimmft/ fjatob. ©te
tfieunbfdjaft mit jffogann £jeinrid) {fügft unb

feinem Greife einfdjfafen 3U taffcn, toäie eine

6ünbe. ©ie Sesiegungen, bie bein ©logontel
fiauten? mit ben {freunben an bei' Äimmat
pflegte, toaien audj 3U eng, aid bag fie nicf)t auf
unfer ©efdjlegt befiucgtenb toeitei teilten tonn-
ten. ©injtg bei ©ebanfenaudtaufdj eigält ben

®tenfd)en legfam."
Selltoegei fann bor fid) gin. ©i fcgien bon

ii)ien SBoiten betroffen. ©d tarn igm 3um 53e-

tougtfein, bag lange 3Jtonbe beigangen toaien,
feit ei ben ©efdmgtdfdjieibei ffügli jum iet3ten
SOlate gefegen, ffubitg nut3te getnanbt ben Slugen-
blitf':

„Sludj toctie ed beinen planen föibeitid)/ toenn
bu jegt nad) ben 23itefen unb .Snanbfdjiiften Äau-
redend foifd)teft, bie ettoa nod) 3U güiid) in ben

Sliigiben bei Söaffeitiicge liegen mögen... Unb

eine Steife an ben Qüiidjfee teaie getoig eine ftatt-
liege ©ebuitdtagdgabe füi 2I(obfia", enbete fie,
inbem fie bei steinen bie trsanb auf ben ©djeitel
fegte unb igi eimuntemb sunidte.

©ei Äanbammann toaif einen tui^en 331icf auf
bie beiben, bie toie gtoei 25eifd)tooiene boi if)m

ftanben.
„Sllleibingd ..." muimefte ei. ,,©u gaft recgt,

fjubitg Slbei es lägt fid) nidjt einfad) fo bon

geute auf moigen eine beiaitige Steife betoeit-

fteffigen ..." Begann ei fid) 311 eigeBen.

„©ad lag meine ©orge fein", fiel igm fjjubttg
ind SBoit. ©ie agnte, bag igi ©piel getoonnen

fei. ,,©d gat fid) aud) fdjon betoeifftelligen (äffen,
toenn ed auf eine ffagit 3m ïagfagung ober in
atfei £jaft 311 einei audtoäitigen gefdjaftlidfen
SJliffion ging!"

Stodj 3ogeite bei fianbammann übeifegenb.
SIBei bei ©ebanfe an §üiidg gatte ign ftäifei ge-
padt, aid ei fid) eingeftegen tooflte. ©ine bei-
fcgtoiegene ©egnfudjt, bie ffieunbe 3U fegen, ei-
toad)te in igm, unb bie STtöglidjteit, ja bie Söagi-
fdjeinlidjfeit, neue i^enntniffe füi bad fiebendbilb

Bauien3en,d 3U eiteeiben, enegte fein ©erlangen
plögltd) fo madjtig, bag ei gai nidjt meitte, toie

ei bon ffiau 3ubitg 3ielftdjei umfponnen unb

einei ign beftgtoerenben £age entiücft touibe.

©löglid) 30g ign ein bunffei unb untoibeifteglidjei
SBunfdj felbei nag ffüiig.

ffiau {fubitg beobagtete feine Qüge, bie 311m

Sludbiud bei unfidjtbaien ©oigänge touiben. ©ie
gemmte ein fiegedgetoiffed fiägeln. Sie tougte
bod), auf toefcge SBeife ein SJtann gefagt toeiben

taugte, bei toiebei etgned SBiffen unb eignen
Sölden bei Slblentung biingenb bebuifte!

©ei fianbammann tiat einen ©glitt auf fie

3u. ©1 toai entfgloffen 3U leifen. ©1 gab feine
Sufage.

Sllogfia umffammeite ign mit einem ©gici
bei {fieube. ©ann aber ftüigte fie, tote fie ge-
tommen, mit ffiegenben fföpfeti btnb tatenfefig
auâ bem Limmer. 3gi tinbligei ffubel egote
tieppab buid) bie toeiten ©ogengallen unb

fgeugte ©leneifd)aft unb trjaudgefinbe aud bei

toeiftäglicgen Slibeit auf:
„STtoigen fagie ig mit meinem ©atei nacg

gütig!"
*

fjafob gelltoegei fegte fid) mit Sffbgd Stebingd
SBiief an ben Barnim ©iefen ©ugenblict benugte

{flau 3ubitg, in bie eine gefdtdftige ©etoegligfeit
gefagien toai, um bie fiauten3fgen 2)tanuffiipte
übei ben unfellgen fianbganbel 3ufammen3uiäu-
tnen. (Sie betgiub fie in bie ïtefe bei unteiften
©gublabe im ©gteibtifg; ein ©togfeuf3ei bei

©ifeidjteiung beifant mit ignen.
Slid fie baiaufgin ficg ben ©orbereitungen füi

bie gütgetreife 3utoenben tooflte, fugi fie beim

neueifidjen Sfnbftcf beö ilanbatnmannß guiücf:
mit einei SJliene, beien 33eibiffengett ben Unmut
bed ganen Sdangmittagd bei toeitem übertraf, fag
ei ba, ben 23iief bed ffieunbed gerfnüüt in be-
benben iöänben. ©1 ftieite ind 33ei'3ucten bei

{ffammen.
„jTjafob", rief fie eifd)iocfen aud; jebocg ed bei-

fegfug igi jegfttge ffiage, tote ei nun fangfatn
unb getoaftfam ben 23fict aud bem ffeuei fofte
unb befdjtoeit 3U igi empoigob. ©1 ieid)te igi
tooitfod ben geitnitteiten 23ogen Rapier. 9tad)
einer SBeite eift, aid ffubttg beieitd bie Reifen

lad, äd)3te ei, fdfon toiebei toie Pom ffeuei ge-
bannt:

„Sfttgeifofg im önnem — SRigeifofg audj im

Sugern!"
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ßen sich auf günstige Weise vielleicht verschiedene

Zwecke verbinden. Es ist wirklich an der Zeit, daß
du die alten guten Verbindungen mit den Zur-
chern wieder einmal aufnimmst, Jakob. Die
Freundschaft mit Johann Heinrich Füßli und

seinem Kreise einschlafen zu lassen, wäre eine

Sünde. Die Beziehungen, die dein Großonkel
Laurenz mit den Freunden an der Limmat
pflegte, waren auch zu eng, als daß sie nicht auf
unser Geschlecht befruchtend weiter wirken könn-
ten. Einzig der Gedankenaustausch erhält den

Menschen regsam."

Zellweger sann vor sich hin. Er schien von
ihren Worten betroffen. Es kam ihm zum Be-
wußtsein, daß lange Monde vergangen waren,
seit er den Geschichtsschreiber Füßli zum letzten

Male gesehen. Judith nutzte gewandt den Augen-
blick!

„Auch wäre es deinen Plänen förderlich, wenn
du jetzt nach den Briefen und Handschristen Lau-
renzens forschtest, die etwa noch zu Zürich in den

Archiven der Wasserkirche liegen mögen... Und

eine Reise an den Zürichsee wäre gewiß eine statt-
liche Geburtstagsgabe für Alovsia", endete sie,

indem sie der Kleinen die Hand auf den Scheitel
legte und ihr ermunternd zunickte.

Der Landammann warf einen kurzen Blick auf
die beiden, die wie zwei Verschworene vor ihm
standen.

„Allerdings..." murmelte er. „Du hast recht,

Judith Aber es läßt sich nicht einfach so von
heute auf morgen eine derartige Reise beWerk-

stelligcn ..." begann er sich zu ergeben.

„Das laß meine Sorge sein", fiel ihm Judith
ins Wort. Sie ahnte, daß ihr Spiel gewonnen
sei. „Es hat sich auch schon bewerkstelligen lassen,

wenn es auf eine Fahrt zur Tagsatzung oder in
aller Hast zu einer auswärtigen geschäftlichen

Mission ging!"
Noch zögerte der Landammann überlegend.

Aber der Gedanke an Zürich hatte ihn stärker ge-
packt, als er sich eingestehen wollte. Eine ver-
schwiegene Sehnsucht, die Freunde zu sehen, er-
wachte in ihm, und die Möglichkeit, ja die Wahr-
scheinlichkeit, neue Kenntnisse für das Lebensbild

Laurenzens zu erwerben, erregte sein Verlangen
plötzlich so mächtig, daß er gar nicht merkte, wie

er von Frau Judith zielsicher umsponnen und

einer ihn beschwerenden Lage entrückt wurde.
Plötzlich zog ihn ein dunkler und unwiderstehlicher
Wunsch selber nach Zürich.

Frau Judith beobachtete seine Züge, die zum
Ausdruck der unsichtbaren Vorgänge wurden. Sie
hemmte ein siegesgewisses Lächeln. Sie wußte
doch, auf welche Weise ein Mann gefaßt werden

mußte, der wieder eignes Wissen und eignen
Willen der Ablenkung dringend bedürfte!

Der Landammann trat einen Schritt auf sie

zu. Er war entschlossen zu reisen. Er gab seine

Zusage.

Alohsia umklammerte ihn mit einem Schrei
der Freude. Dann aber stürzte sie, wie sie ge-
kommen, mit fliegenden Zöpfen und tatenselig
aus dem Zimmer. Ihr kindlicher Jubel echote

treppab durch die weiten Bogenhallen und

scheuchte Dienerschaft und Hausgesinde aus der

werktäglichen Arbeit auf:
„Morgen fahre ich mit meinem Vater nach

Zürich!"
»

Jakob Zellweger setzte sich mit Alohs Nedings
Brief an den Kamin. Diesen Augenblick benutzte

Frau Judith, in die eine geschäftige Beweglichkeit
gefahren war, um die Laurenzschen Manuskripte
über den unseligen Landhandel zusammenzuräu-
men. Sie vergrub sie in die Tiefe der untersten
Schublade im Schreibtisch) ein Stoßseufzer der

Erleichterung versank mit ihnen.
Als sie daraufhin sich den Vorbereitungen für

die Zürcherreise zuwenden wollte, fuhr sie beim

neuerlichen Anblick des Landammanns zurück:

mit einer Miene, deren Verbissenheit den Unmut
des ganen Nachmittags bei weitem übertraf, saß

er da, den Brief des Freundes zerknüllt in be-
benden Händen. Er stierte ins Verzucken der

Flammen.
„Jakob", rief sie erschrocken aus) jedoch es ver-

schlug ihr jegliche Frage, wie er nun langsam
und gewaltsam den Blick aus dem Feuer löste

und beschwert zu ihr emporhob. Er reichte ihr
wortlos den zerknitterten Bogen Papier. Nach
einer Weile erst, als Judith bereits die Zeilen
las, ächzte er, schon wieder wie vom Feuer ge-
bannt:

„Mißerfolg im Innern — Mißerfolg auch im

Äußern!"
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ffrau fjfubittj feiste fidj ftîïï neben ifjn unb ließ
ben 23rief finfen. ©ie lädfette bitter in bie ©tut.
allots Slebing berichtete Zbinge, bon benen fie/
bie 23ertraute, mußte, toie fie ben fianbammann
trafen, meit er fte in ber Xat atg SJlißadjtung
feiner ^erföntidjfeit unb atg poïitifdfe lieber-
tage empfinben mußte. 3f)r, ber fjirau, erfdjienen
fie nidft fo ungeheuerlich unb unberminbtidj. Slod)
einmal überflog fie bte Seiten, bie bag ffierftim-
menbe enthielten:

Xrots ihreg, Settmegerg unb Sle.bingg berant-
mortunggbemußten unb fdjtießtidj erfolgreichen
SBlberftanbeö auf ber Xagifat3ung hate fid) bie

Slegierung eineg eibgenöffifcfjen ©tanbeg bereit

gefunben, ben 2agfat3unggbefd)tuß eigenmächtig
umjuftoßen unb ber aug ffranfreidj bertriebenen,

um Suftudft bittenben ehemaligen Königin bon

hottanb, ffortenfe 23eaut)arnaig, ber ©tieftodjter
unb ©djmägerin beg hatferg Napoleon, Stfhtredjt
3U gemätjcen. ©er Xtjurgau habe ihr geftattet,
bad ©djtoß airenenberg am Unterfee 3U 6e3ie-

hen unb eê mit ihrem ©ötjndjen, bem grinsen
fiouig, unb einem befdjeibenen ©efotge fortan
frei 3U betnohnen. hortenfe, bie ja befanntlidj
unter bem Xitel einer hetjogin bon 6aint-£eu
im ©rit 3u leben ge3toungen fei, habe atlerbingg
bie feierliche Suftdjerung gegeben, alle ißflidjten
ber Surüdhattung unb ber potitifdjen Untätigfeit
getreulich 3U erfüllen. ©te befinbe fidj bereite mit
anbern berbannten ©liebern ber fjjamilie 23ona-

parte auf eibgenöffifchem S3oben, fie bereite fidj
augenbtidlidj in güridj für einen fommerlidjen
Slufenttjalt auf Slrenenberg bor unb er, 3Ilot)g

Slebing, bermöge nidftö, afô nun in Xeufelg Uta-

men biefem ©migrantenhanbet feinen unabfehba-
ren fiauf 3U taffen. ©em fjreunbe unb Äanbam-
mann bon SIppen3etl bleibe auch nidftö anbereg

übrig.
„Stebing fdjidt fidj ing Unabänbertidje",

fagte ffrau fjubith. ©ie legte in ben Xon ber

SBorte bie Slufforberung an Settmeger, bagfetbe

3u tun. 216er ber Äanbammann fdjien atteg an-
bere 3U motten, alg ftch in bie Xatfadjen 3U fügen,
obmotjt er fid) fagen mußte, baß SRebingg ©in-
ftetlung bag einsig SJtögtiche fei.

©r erhob fid) unb burdjmaß mit bumpfen
Schritten ben Staum bom hamin sum fünfter,
burdj bag ber fltebetabenb ber frühen Stacht ent-

gegenbunfette, unb entlang bem im i^ersenlicljt
gtän3enben ©etäfer. ©g mar, atg fuche ein ge-
fangeneg Scaubtier 2lusflud)t. ©eine ©ebanfen
trieben il)n raftlog

Stadlern biefe bon Stapoteon ufurpatorifdj
gefrönten herrfdjerlinge ihre fiänber in Strrnut
unb namentofeg ©tenb Ijeruntergemirtfdjaftet unb

ihnen baraufhin enbtidj, enbtidj bie ©mpörung
gans ©uropag unb bie eigene Serantmortungg-
lofigfeit bie fronen bon ihren Häuptern gefegt
hatten, fudjten fie nun auf freiem 33oben bag ber-
rudjte heil ihreg berpfufdjten Âebeng mieber 311

ftärfen, um mit neuermorbener unb heimtid) er-
fd)tid)ener ©ematt atg ©otteg unb Stapoleong
©rbfenbtinge ben ^rieben ber 23ötfer 3U bebrohn!

©er Äanbammann bebte bor Socn.

Slber man halte ja meber auf Svebingg nod)

auf feine 2ßat)rnungen gehört! SJtan hatte ihnen
maßtofen haß gegen atteg Stapoteonifdje borge-
morfen, meit ber haifer fie einft an ber Slug-
Übung ihrer äfmter getjinbert unb fie einen 2öin-
ter tang in ber jfeftung Slarburg gefangen geljat-
ten hatte. SBeit er ihren föberatiben Überseugun-

gen unb 23eftrebungen entgegengemirft unb, ftatt
bie einseinen ©tänbe mit ihren Sledjten unbe-
rührt su taffen, bie ©efamttjeit ber hetbetifdjen
Svepubtif gematttätig gefdjmeißt hatte atg rüd-
fidjtgtofer unb eigenfüdjtiger ©djmieb ber euro-
päifdjen ©ffe! Unb man hatte ihnen borgehalten,
baß fein ©runb 3U foldjem ©roll mehr borläge,
nadjbem nun ber Ufurpator auf ©anft Helena
unfdjäbtidj gemacht morben unb nadjbcm itjï
StBille, bie aBiebertjerftetlung ber hergebrachten
Siechte unb a3egren3ungen, nachträglich erfüllt
morben fei. f}a, man hatte fie ber 23eeinftuffung
burdj ben fönigtidjen ©efanbten fjranfreidjg, ben

herm bon Xaltet)ranb, unfreunbeibgenöffifd) ber-
bädjtigt unb beifdjulbigt, ber mie fie, nur aug he-

greiflidjen ©rünben ber bpnaftifdjen Stngft, einer

©inmanberung alter 33onapartiften fidj entgegen-
ftemmte.

©er Äanbammann ächste berteßt auf.
2ßie hitter ungerecht maren bo,dj fotdje S3or-

mürfe! ©er haß griff tiefer, ©r hatte feit je gegen
biefeg forftfdje 23tut einen bunften SBibermitten

etnpfunben, nidjt nur, meit er fidj felhft, fonbern
meit er fein ßanb, feine heimat, fein gan3eg -23otf,

bag er liebte, bon ihm bebrotjt fat), ©enn eg trug

26

Frau Judith setzte sich still neben ihn und ließ
den Brief sinken. Sie lächelte bitter in die Glut.
Aloys Reding berichtete Dinge, von denen sie,

die Vertraute, wußte, wie sie den Landammann
trafen, weil er sie in der Tat als Mißachtung
seiner Persönlichkeit und als politische Nieder-
läge empfinden mußte. Ihr, der Frau, erschienen

sie nicht so ungeheuerlich und unverwindlich. Noch
einmal überflog sie die Zeilen, die das Verstim-
mende enthielten:

Trotz ihres, Zellwegers und Nedings verant-
wortungsbewußten und schließlich erfolgreichen
Widerstandes auf der Tagsatzung habe sich die

Negierung eines eidgenössischen Standes bereit

gefunden, den Tagsatzungsbeschluß eigenmächtig
umzustoßen und der aus Frankreich vertriebenen,
um Zuflucht bittenden ehemaligen Königin von

Holland, Hortense Beauharnais, der Stieftochter
und Schwägerin des Kaisers Napoleon, Ashlrecht

zu gewahren. Der Thurgau habe ihr gestattet,
das Schloß Arenenberg am Untersee zu bezie-

hen und es mit ihrem Söhnchen, dem Prinzen
Louis, und einem bescheidenen Gefolge fortan
frei zu bewohnen. Hortense, die ja bekanntlich

unter dem Titel einer Herzogin von Saint-Leu
im Exil zu leben gezwungen sei, habe allerdings
die feierliche Zusicherung gegeben, alle Pflichten
der Zurückhaltung und der politischen Untätigkeit
getreulich zu erfüllen. Sie befinde sich bereits mit
andern Verbannten Gliedern der Familie Bona-
parte auf eidgenössischem Boden, sie bereite sich

augenblicklich in Zürich für einen sommerlichen

Aufenthalt auf Arenenberg vor und er, Aloys
Neding, vermöge nichts, als nun in Teufels Na-
men diesem Emigrantenhandel -seinen unabsehba-
ren Lauf zu lassen. Dem Freunde und Landam-
mann von Appenzell bleibe auch nichts anderes

übrig.
„Neding schickt sich ins Unabänderliche",

sagte Frau Judith. Sie legte in den Ton der

Worte die Aufforderung an Zellweger, dasselbe

zu tun. Aber der Landammann schien alles an-
dere zu wollen, als sich in die Tatsachen zu fügen,
obwohl er sich sagen mußte, daß Nedings Ein-
stellung das einzig Mögliche sei.

Er erhob sich und durchmaß mit dumpfen
Schritten den Raum vom Kamin zum Fenster,
durch das der Nebelabend der frühen Nacht ent-

gegendunkelte, und entlang dem im Kerzenlicht
glänzenden Getäfer. Es war, als suche ein ge-
fangenes Raubtier Ausflucht. Seine Gedanken
trieben ihn rastlos

Nachdem diese von Napoleon usurpatorisch
gekrönten Herrscherlinge ihre Länder in Armut
und namenloses Elend heruntergewirtschaftet und

ihnen daraufhin endlich, endlich die Empörung
ganz Europas und die eigene Verantwortungs-
lostgkeit die Kronen von ihren Häuptern gefegt
hatten, suchten sie nun auf freiem Boden das ver-
ruchte Heil ihres verpfuschten Lebens wieder zu

stärken, um mit neuerworbener und heimlich er-
schlichener Gewalt als Gottes und Napoleons
Erbsendlinge den Frieden der Völker zu bedrohn!

Der Landammann bebte vor Zorn.
Aber man hatte ja weder auf Nedings noch

auf seine Wahrnungen gehört! Man hatte ihnen
maßlosen Haß gegen alles Napoleonische vorge-
worsen, weil der Kaiser sie einst an der Aus-
Übung ihrer Ämter gehindert und sie einen Win-
ter lang in der Festung Aarburg gefangen gehal-
ten hatte. Weil er ihren föderativen Uberzeugun-

gen und Bestrebungen entgegengewirkt und, statt
die einzelnen Stände mit ihren Rechten unbe-
rührt zu lassen, die Gesamtheit der helvetischen

Republik gewalttätig geschweißt hatte als rück-

sichtsloser und eigensüchtiger Schmied der euro-
päischen Esse! Und man hatte ihnen vorgehalten,
daß kein Grund zu solchem Groll mehr vorläge,
nachdem nun der Usurpator aus Sankt Helena
unschädlich gemacht worden und nachdem ihr
Wille, die Wiederherstellung der hergebrachten
Rechte und Begrenzungen, nachträglich erfüllt
worden sei. Ja, man hatte sie der Beeinflussung
durch den königlichen Gesandten Frankreichs, den

Herrn von Talleyrand, unfreundeidgenössisch ver-
dächtigt und beschuldigt, der wie sie, nur aus be-

greiflichen Gründen der dynastischen Angst, einer

Einwanderung aller Bonapartisten sich entgegen-
stemmte.

Der Landammann ächzte verletzt auf.
Wie bitter ungerecht waren doch solche Vor-

würfe! Der Haß griff tiefer. Er hatte seit je gegen
dieses korsische Blut einen dunklen Widerwillen
empfunden, nicht nur, weil er sich selbst, sondern
weil er sein Land, seine Heimat, sein ganzes Volk,
das er liebte, von ihm bedroht sah. Denn es trug
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tue Sdjutb, bag bag Äeben feit gtoei fjahrgegnten
fief) nicht mehr in feinet urfprfingtidjen ©eife
enttoicfetn tonnte. 6g ftortc, bei alter ©etoegttjeit
unb ^racf)tentfattung, bie er fetbft atg fcf)6ni)eitg-

burftiger ©enficf) in ^atig ehrtid) gu betounbern

gegtoungen getoefen, biefeg naturgegebene fieben

feiner ©ereicfje madftgaberifd). Sr toiberfefgte fid)
ber Sintoanberunggertaubnig für Präger biefeg

unheitbotten ©tuteg, toeit er erneute Störung,
ja, am Snbe eine biet tiefer fdjütfenbe ©erberbnig
bon ihm befürchtete, jet3t, nadjbem enbticg ein

mttbeg Slufatmen bon ben bieten nutgtofen iîrie-
gen burd) 90113 Suropa big in bie eibgenöffifchen
fianbe ging.

Senn er tannte biefe fieute! St tannte beg

i^aiferg jüngften Soruber fjjerome ©onaparte, ber

früher atg Jîonig bon ©eftphaten gu Raffet ben

tieberticffften ifjofftaat geführt hatte, unb ber nun
unter bem Sectnamen eineg dürften bon SRont-

fort bon üanb 3U fianb tfintergrünbige Seghaf-
tigfeit fudfte. Sr tannte bie Radjfommenfchaft
beg Sroberetg, bie gefegtidje unb bie augetge-
fegtid)e, ber nicf)tg im Sinne tag, atg im ©rüben

gu fifdfen unb aug einem atigemeinen ©irrtoarr
ben eigenen ©orteit 3U retten. Sr tannte bie 30ht-
tofen ©eneräte unb bag Oberftengefinbel büfter-
fter ioerfunft, bie, auf ifjalbfotb gefegt, biefen tor-
fifcfjen Smportömmfingen tng Sût nachliefen, in

ber einsigen Hoffnung, eg toerbe bei ihrer mög-
tidfen Reügerrfchaft biefer hatbe Sotb toieber auf
gangen heraufgefegt. Unb er befürchtete befonberg

Suntteg, tlngetoiffeg bon jener gefährlichen, je-
ner unergründlich treotifdjen Seele ber trjor-
tenfe ©eauharnaig!

©ag toollte bie Erfönigin bon foottanb atg

trjergogin bon Saint-fieu auf fd)toeigerifd)em @e-

biet? Erfüllung ihrer 2ftenfd>enpfM)t atg SJlutter

unb bor altem Ruhe, enbtict) Ruïje... barum

hatte fie erfudjt, unb eg gab Regierungen, bie

eg atg Sünbe toiber ben Zeitigen ©eift betrachtet

hcittten, eine mütterliche ©itte abguifdjtagen.

©etoährte beghatb ber ïhurgau âlfptredjt?
Sber hatte ba ein fdjtauer ©efdjäftgfinn eine

totïlfommene unb fanft ttingenbe formet gefun-
ben?

Qetttoeger blieb am ffenfter ftet)n, bie irjänbe
in ben Simg bertrattt. Seine gange ©eftatt

lehnte fid) auf toie gegen eine bräuenbe Slnfecfj-

tung.

O, aud) er, ber fianbammann bon Stppengett,

fühlte toeig ©ott nicht unmenfdftid) Sag tonn-
ten feine Radjbarn bom bornehmften Ratgmit-
gtieb big gum fpnterften ©ergbauern begeugen!
Stber bag 3Boht beg eigenen ©otfeg, beg

gangen eibgenöffifcben £nnbeg, gtoang ihn

gur ©orfid)t, gur toeitbtictenben ©ernunft
unb legten Snbeg auch gu einem ©efiïgl, bag

über einge'fneg Sdjictfat bintoeg bag Sdjicffat
einer ©efamtgeit gu umforgen, gu behüten hatte

Senn er tougte eg beffer, er bticfte tiefer, eg

lebte mit unerfdjüttertidjer Obergeugung in ihm:
eine f^rau toie ^ortenfe ©eauharnaig tannte feine

Ruhe, fudjte feine Ruhe — toottte feine Ruhe!

„Sie ift eine gefährliche, eine potitifdje fjfrau!"
flieg er herbor, unb eg toar toeit mehr ein 2tug-

britdj ber inneren ©etjegtgeit atg eine fpäte Sr-
toiberüng auf f^rau jfjubithg fragenbe Haltung.
Sie fdjüttette ben i^opf.

„Sg ift mir unerfinbtidj, in toetdjer ©elfe
töortenfe fo übten Sdjaben ftiften tonnte, bag bag

Unaufhörtidje eine.g j^ampfeg gegen fie gerecht-

fertigt toäre", toagte fie ettoag fchüd)tern eingu-
toenben. „ÜRir fdjeint, $afob, bag geljrt Gräfte,
bie eineg ©efferen toürbig finb."

„Sie hat ben Gaffer geliebt, fie tiebt ihn noch

fie tiebt bag ©ermeffene!" Ser Äanbammann
brehte fich f)efttg. ffrau f}ubitl) futjtte fid) bom

ffunfeln feiner Stugen toie gurüctgetoiefen. „Sie
Königin bon 5aolIanb ift bie Serförperung alter

bonapartiftifchen Sehnfudjt, einer Sehnfucht, bie

nadj ber Sernidjtung alten Äebengtoitteng ftrebt,
auger bem eigenen. Seghatb lebt fie bon einer

iQeraugforberung beg Sdjidfatg, bie anbere gu

©runbc richtet. Sie gibt eine fatanifche Senbung
für eine göttliche aug!"

Sin buntter Unterton brad) aug ben fcfjneiben-
ben ©orten:

„iöortenfe ©eauharnaig ift ber Rame für
einen ufertofen ©irbel, ber bie ff'riebfertigfeit beg

menfchtlchen ijergeng berfdjtingt!"

(fortfefcung folgt.)
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die Schuld, daß das Leben seit zwei Jahrzehnten
sich nicht mehr in seiner ursprünglichen Weise
entwickeln konnte. Es störte, bei aller Bewegtheit
und Prachtentfaltung, die er selbst als schönheits-

durstiger Mensch in Paris ehrlich zu bewundern

gezwungen gewesen, dieses naturgegebene Leben

seiner Bereiche machthaberisch. Er widersetzte sich

der Einwanderungserlaubnis für Träger dieses

unheilvollen Blutes, weil er erneute Störung,
ja, am Ende eine viel tiefer schürfende Verderbnis
von ihm befürchtete, jetzt, nachdem endlich ein

müdes Aufatmen von den vielen nutzlosen Krie-
gen durch ganz Europa bis in die eidgenössischen

Lande ging.

Denn er kannte diese Leute! Er kannte des

Kaisers jüngsten Bruder Jerome Vonaparte, der

früher als König von Westphalen zu Kassel den

liederlichsten Hofstaat geführt hatte, und der nun
unter dem Decknamen eines Fürsten von Mont-
fort von Land zu Land hintergründige Seßhaf-
tigkeit suchte. Er kannte die Nachkommenschaft
des Eroberers, die gesetzliche und die außerge-
setzliche, der nichts im Sinne lag, als im Trüben

zu fischen und aus einem allgemeinen Wirrwarr
den eigenen Vorteil zu retten. Er kannte die zahl-
losen Generäle und das Oberstengesindel düster-
ster Herkunft, die, auf Halbsold gesetzt, diesen kor-
fischen Emporkömmlingen ins Exil nachliefen, in

der einzigen Hoffnung, es werde bei ihrer mög-
lichen Neuherrschaft dieser halbe Sold wieder auf
ganzen heraufgesetzt. Und er befürchtete besonders

Dunkles, Ungewisses von jener gefährlichen, je-
ner unergründlich kreolischen Seele der Hör-
tense Beauharnais!

Was wollte die Exkönigin von Holland als

Herzogin von Saint-Leu auf schweizerischem Ge-
biet? Erfüllung ihrer Menschenpflicht als Mutter
und vor allem Nuhe, endlich Nuhe... darum

hatte sie ersucht, und es gab Negierungen, die

es als Sünde Wider den heiligen Geist betrachtet

hättten, eine mütterliche Bitte abzuschlagen.

Gewährte deshalb der Thurgau Asylrecht?
Oder hatte da ein schlauer Geschäftssinn eine

willkommene und sanft klingende Formel gefun-
den?

Zellweger blieb am Fenster stehn, die Hände
in den Sims verkrallt. Seine ganze Gestalt

lehnte sich auf wie gegen eine dräuende Anfech-
tung.

O, auch er, der Landammann von Appenzell,
fühlte weiß Gott nicht unmenschlich! Das konn-
ten seine Nachbarn vom vornehmsten Natsmit-
glied bis zum hintersten Bergbauern bezeugen!
Aber das Wohl des eigenen Volkes, des

ganzen eidgenössischen Landes, zwang ihn

zur Vorsicht, zur weitblickenden Vernunft
und letzten Endes auch zu einem Gefühl, das

über einzelnes Schicksal hinweg das Schicksal

einer Gesamtheit zu umsorgen, zu behüten hatte
Denn er wußte es besser, er blickte tiefer, es

lebte mit unerschütterlicher Überzeugung in ihm:
eine Frau wie Hortense Beauharnais kannte keine

Nuhe, suchte keine Nuhe — wollte keine Nuhe!

„Sie ist eine gefährliche, eine politische Frau!"
stieß er hervor, und es war weit mehr ein Aus-
bruch der inneren Gehehtheit als eine späte Er-
widerung auf Frau Judiths fragende Haltung.
Sie schüttelte den Kopf.

„Es ist mir unerfindlich, in welcher Weise

Hortense so üblen Schaden stiften könnte, daß das

Unaufhörliche eines Kampfes gegen sie gerecht-

fertigt wäre", wagte sie etwas schüchtern einzu-
wenden. „Mir scheint, Jakob, das zehrt Kräfte,
die eines Besseren würdig sind."

„Sie hat den Kaiser geliebt, sie liebt ihn noch

sie liebt das Vermessene!" Der Landammann
drehte sich heftig. Frau Judith fühlte sich vom

Funkeln seiner Augen wie zurückgewiesen. „Die
Königin von Holland ist die Verkörperung aller
bonapartistischen Sehnsucht, einer Sehnsucht, die

nach der Vernichtung allen Lebenswillens strebt,

außer dem eigenen. Deshalb lebt sie von einer

Herausforderung des Schicksals, die andere zu

Grunde richtet. Sie gibt eine satanische Sendung
für eine göttliche aus!"

Ein dunkler Unterton brach aus den schneiden-

den Worten:

„Hortense Beauharnais ist der Name für
einen uferlosen Wirbel, der die Friedfertigkeit des

menschlichen Herzens verschlingt!"

(Fortsetzung folgt.)
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